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Manolo
Sus Heiniger

Gastkolumne

E s liegen wieder diese 
leeren Nussschalen auf 
Strassen und Plätzen 

herum, und ich muss lachen, 
weiss, wer da am Werk ist. Eine 
Nuss aus richtiger Höhe auf 
die Strasse fallen lassen, damit 
sie aufspringt, um so an ihren 
Kern zu kommen, das beherr-
schen sie aus dem Effeff, die 
intelligenten Rabenvögel. 
Jene, die nicht nur versteckte 
Nüsse finden, sondern auch 
rückwärts fliegen können, die 
Orte und Gesichter wieder-
erkennen, sind eben auch 
Planer. Dazu denken die 
Menschen noch allerhand in 
sie hinein, machen sie zu 
Unglücksraben: Sie symboli-
sieren für viele das Dunkle, 
Tödliche, Böse und sind oft 
nur lästig. Den Raben, den 
Krähen ist solches egal. Sie 
bleiben sich seit Menschen-
gedenken treu und sind 
schamlos frech und verspielt 
in ihrer Autonomie. 

Es ist noch nicht lange her, 
da schoss man in Jagd-Schon-
zeiten auf Raben, um schussfit 
zu bleiben. Wenn mir im 
Winter diese herumliegenden 
Nussschalen auffallen, fallen 
mir auch viele Erinnerungen 
ein an einen Freund aus einer 
andern Spezies: an eine 

aufregende Freundschaft mit 
Manolo. Die Erinnerung an 
eine riesige Kartonschachtel, 
mit welcher ein Bekannter 
eines Tages vor unserer Tür 
stand. Die Schachtel war ein 
Geschenk für mich und war 
eigenartig bewegt. Es kratzte 
und klopfte aus ihrem Innern 
heraus, verlangte meinen 
ganzen Mut, um nur eine 
Kartonklappe zu heben. Ein 
mir riesig scheinender Rabe 
starrte mich ängstlich und 
wild zugleich aus schwarzen 
Rundaugen an, schlug etwas 
mit den Flügeln … Es war zum 
Schachtelschliessen. «Gerade 
noch erwischt!», sagte der 
Raben-Überbringer; erwischt, 
bevor er, der schon aus dem 
Nest steigen konnte, dann 
abgeflogen wäre, in die 
Krähenwelt.

Ich war beeindruckt und 
überfordert. Was sollte ich mit 
diesem Vogel tun? Schon lange 
hätte ich gern ein Luftwesen in 
meiner Nähe gehabt, mit 
einem solchen zu kommuni-
zieren versucht. Dahingehend 
hatte ich mich wohl bei 
unserem Bekannten mal 
geäussert, was zu der lebendi-
gen Riesenschachtel führte. 
Vielleicht kennen die Vögel die 
Daten des Universums? 

Vielleicht haben die Vögel 
einen gelassenen Überblick 
auf die Erde? Eine Vogelseele 
muss luftig und leicht sein. 
Lohnenswerte Überlebenswei-
sen, die sich vielleicht etwas 
übertragen könnten auf mich, 
gaben mir den Mut das 
Luftwesen anzunehmen.

Das zukünftige Zähmen des 
Vogels verbot fortan jegliche 
Träumerei. Unser Zusammen-
leben begann und dauerte fast 
zwei Jahre. Nach drei Tagen in 
unserer Wohnung, wo ich oft 
Gartenhandschuhe trug, aus 
Furcht vor Schnabel und 
Füssen, Hörnli kochte, mit 
dem Raben sprach, mich 
immer wieder in seiner Nähe 
aufhielt, war unser Garten an 
der Ringmauer ein passende-
res Zuhause. Ich machte mir 
Sorgen, ihn weder fliegen noch 
singen lehren zu können. Ich 
konnte ihm weder artspezifi-
sche Gesänge bieten, um seine 
Lautbildungsorgane zu 
trainieren, noch ihm den 
Flügelschwung vorzeigen, was 
seine Mutter sicher getan 
hätte. Mir schienen seine 
heiseren Schreikrächzer lange 
nicht rabengleich. Und ich 
suchte auch mal eine Tierärz-
tin auf. Ich hatte befürchtet, 
vielleicht die tonbringenden 

Membrane beim Stopffüttern 
beschädigt zu haben, was 
dann aber blosse Angst 
meinerseits gewesen war. Es 
gibt Raben, die mittels ihrer 
Membrane sogar zweistimmi-
ge Gesänge erzeugen, Manolo 
tat das nie. 

Er lernte selber fliegen und 
Rabenweisen singen, und 
wenn es mir gelang, seine 
lebendigen Augen mit meinem 
Blick festzuhalten, wenn er auf 
meinem Unterarm sass und 
ich mit ihm sprach, begann er 
zu gurgeln. Er würde sprechen 
lernen, dachte ich. Bald 
kannte er das ganze Städt-
chen, Orte und verschiedene 
Menschen. Er flog durch offene 
Fenster. Immer wieder 
besuchte er ein Arbeitsatelier 
der Firma Saia zur Belustigung 
aller Arbeitenden, immer 
wieder besuchte er den 
Französischunterricht im 
Schulhaus, wo er freudig 
willkommen war, denn der 
Raben-Überbringer selbst war 
der Französischlehrer. In 
unserem Garten lebte er 
täglich genüsslich mit uns und 
fast mit voraussehbarer 
Anflugzeit. Morgens klopfte er 
an mein Fenster, um sein 
Essen zu erhalten. Ich erhielt 
auch aufgebrachte Telefonan-

rufe, wenn Manolo im Garten-
restaurant den Gästen vor die 
Teller hüpfte, um Leckereien 
zu erwischen. Wenn er im Tea 
Room Leute zu Tode er-
schreckte, wenn er ihnen auf 
dem Schoss landete, wenn er 
Gipfeli stahl. Ich solle bitte 
meinen Vogel abholen, sagten 
die Leute, oder ich solle bitte 
Gestohlenes bezahlen kom-
men, ein paar neue Jeans 
kaufen für eine Frau, die ihren 
Kaffee verschüttete aus 
grossem Schreck vor so viel 
Rabenvogel-Nähe.

Das waren Momente, in 
denen ich mir bewusst war, 
dass ein wildes Tier zähmen 
auch falsch sein könnte, dass 
man nicht mit Menschenlogik 
und -vernunft eine Tierlogik 
verstehen wollen kann. Es ist 
mir sehr recht, wenn mir im 
Winter Nussschalen am Boden 
auffallen, ich gleite gerne ab 
und zu in die Erinnerung an 
eine Zeit, da mir ein Wesen aus 
einer anderen Spezies Vertrau-
en schenkte. Einfach so.

Manolo war eines Tages 
nicht mehr zurückgekehrt von 
seinen Streifzügen.

Sus Heiniger ist Kunstmalerin und lebt in 
Murten. Als FN-Gastkolumnistin schreibt 
sie regelmässig über selbst gewählte 
Themen.

Leserbrief
EU-Rahmenvertrag:  
Es braucht gleich lange 
Lohnspiesse
Meinungsbeitrag zur Diskussion  
über das EU-Rahmenabkommen

In der Frage des EU-Rahmen-
vertrages ist die Schweiz 
paralysiert. Einerseits werden 
gewisse Regelungen im 
Entwurf wie Unionsbürger-
schaft, automatische Rechts-
übernahme, relativ schwacher 
Lohnschutz abgelehnt. 
Andererseits weiss man aber 
in Bundesbern, dass eine 
Ablehnung des Vertrages 
schwere wirtschaftliche 
Nachteile generieren wird. Es 
kann nicht negiert werden, 
dass in einer globalisierten 
Welt absolut autonome 
politische Positionen schwer 
zu halten sind, so wie sich das 
die nationalkonservative SVP 
vorstellt. Es wird dem Land 
der Eidgenossen wohl nicht 
erspart bleiben, gewisse Vorbe-
halte wie dynamische Rechts-
übernahme zu relativieren, 
wenn man nicht riskieren will, 
wirtschaftlich ins Abseits 
gedrängt zu werden.

Problematisch sind die 
Unionsbürgerschaft und die 
Lohnschutzmassnahmen. Der 
Rahmenvertrag ist ein 
Regulativ primär für die 
wirtschaftlichen Beziehungen 
Schweiz-EU. Die Unionsbür-
gerschaft ist aber in erster 
Linie ein integratives Element 
und hat somit hier nicht zu 
suchen. Die Schweiz ist ja 
bekanntlich nicht Mitglied der 
EU. Anders ist hingegen die 
Stellung der Lohnschutzmass-
nahmen, welche die EU stark 
abbauen will. Das ist keine 
gute Idee! In der Tat ist die 
Kaufkraft des Frankens um 
einiges grösser als diejenige 
des Euros. Es gibt sogar 
Länder, in denen das Verhält-
nis Franken-Euro eins zu zehn 
ist (1:10). Da ist es für ausländi-
sche Firmen verlockend, in der 
Schweiz Arbeiten auszufüh-
ren, zu Schweizer Preisen mit 
Löhnen des jeweiligen 
Herkunftslandes. Das gibt 
ihnen satte Gewinne, doch die 
hiesigen Arbeitnehmer und 
KMU haben das Nachsehen. 
Diese werden zu Verlierern der 
für die EU wichtigen Freizü-
gigkeit, was zwangsläufig zum 
Ergebnis führt, dass sie die EU 
negativ betrachten. Und wenn 
dann die Rechtspopulisten 
zum Halali gegen die EU 
blasen, erliegen sie deren 
süssen Versprechungen und 
Verführungen, dass ohne 
Globalisierung und ohne EU 
alles besser wäre. Und das 
muss verhindert werden.

Will die EU derlei? Das kann 
mit Fug und Recht verneint 
werden. Überall sind die 
Nationalen auf dem Vor-
marsch und bedrängen die EU. 
Somit wäre diese gut beraten, 
dem Schweizer Wunsch nach 
einem starken Lohnschutz 
Folge zu leisten. Ob es aller-
dings einen Vorlauf von acht 
Tagen braucht, darf bezweifelt 
werden, es sei denn, die 
Gewerkschaften arbeiten noch 
steinzeitlich mit Rauchzei-
chen, ohne Schreibmaschine 
und Telefon.
Markus Escher, Corminboeuf

Leserbriefe zur Zersiedelungsinitiative
Die Abstimmung über die Zersiedelungsinitiative naht – viele Leserinnen und Leser haben sich mit 
Briefen zu Wort gemeldet und beziehen Stellung. Eine erste Auswahl an Pro- und Contra-Stimmen.

Schlechte Lösung für 
die Randregionen
Meinungsbeitrag zur Abstimmung  
vom 10. Februar über die  
Zersiedelungsinitiative

Am 10. Februar 2019 stimmen 
wir über die Zersiedelungs-
initiative ab. Diese Vorlage 

Die Jungen Grünen 
liegen richtig
Meinungsbeitrag zur Abstimmung  
vom 10. Februar über die  
Zersiedelungsinitiative

Die Jungen Grünen wollen die 
Schweiz davor bewahren, 
zubetoniert zu werden. Wollen 
wir das nicht alle? 

Obwohl ich nicht Mitglied 
der Grünen bin: Hut ab, aber 
hier liegen sie richtig! Seit  
50 Jahren wird von der Politik 
über die Zubetonierung der 
Landschaft debattiert, passiert 
ist nichts. Dank der Zweitwoh-
nungsinitiative müssen Bund, 
Kantone und Gemeinden 
endlich über die Bücher. Doch 
auch hier versucht die Politik, 
den Willen der Mehrheit der 
Bürgerinnen zu verwässern.

Ich bin für ein Ja zur 
Zersiedelungsinitiative, denn 
ich sehe seit Jahrzehnten, wie 
eine Grünfläche nach der 
anderen einem Einfamilien-
haus weichen muss. Der Sense-
bezirk ist ein Paradebeispiel, 
wie man es nicht machen 
sollte. Im Sensebezirk haben 
sich seit meiner Kindheit in 
den 1970er-Jahren Dörfer um 
50 bis 100 Prozent ausgedehnt. 
Das ist auf Fotos von früher 
deutlich zu sehen. Falls es 
wirklich mal hart auf hart 
kommt und wir unseren 
Selbstversorgungsgrad 
erhöhen müssen, sind wir froh 
um jeden Quadratmeter 
Landwirtschaftsfläche.

Wir müssen nutzen, was wir 
bereits gebaut haben, Häuser 
abreissen und neu bauen oder 
aufstocken und verdichtet 
bauen. Wir haben bereits 
genug Boden in Beschlag 
genommen. Wir müssen nicht 
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wachsen, wir müssen mehr 
Lebensqualität in das bereits 
Verbaute investieren. Die Gier 
ist unersättlich, das Geld viel 
zu billig und die Argumente 
der Politik nerven mich. Zur 
radikal sei die Initiative. Aber 
sie hat nur einen Gegenvor-
schlag: Nichts tun und 
zubauen bis zum bitteren 
Ende, als würden wir nie 
sterben und dann sterben wir 
und haben nie wirklich für die 
Zukunft gelebt.

Ich stimme für die Zersie-
delungsinitiative, damit 
stimme ich für unsere 
Nachkommen.
Mauritz Boschung, Plaffeien

würde die Berggebiete und 
die Randregionen der Schweiz 
empfindlich schwächen. Die 
undifferenzierte und un-
befristete Einfrierung der 
Gesamtfläche der Bauzonen 
würde in diesen Teilen 
unseres Landes zu einer 
sofortigen Verknappung des 
Baulandes führen. Die 
Immobilienpreise würden 
schlagartig in die Höhe 
schiessen, was den Zuzug 
neuer Einwohner und neuer 
Unternehmen behindern 
würde. Umgekehrt würde sich 
die Landflucht verstärken, da 
die Einwohner und besonders 
die Familien gezwungen 
wären, in die Agglomeratio-
nen zu ziehen, um den hohen 
Mietpreisen und dem Mangel 
an Arbeitsplätzen auszu-
weichen.

Das sind schlimme Folgen 
für eine Volksinitiative, die 
eigentlich gar nicht nötig ist. 
Bund und Kantone haben seit 
2012 das Problem der Zersiede-
lung in die Hand genommen. 
Das neue Raumplanungs-

gesetz bremst die Zersiede-
lung, indem die Siedlungsent-
wicklung nach innen gefördert 
und das Kulturland besser 
geschützt wird. Die Lösung ist 
im Gang. Die Massnahmen des 
neuen Gesetzes müssen nun 
ihre volle Wirkung entfalten. 
Sie zeigen bereits positive 
Auswirkungen: So sank die 
Bauzonenfläche pro Person 
zwischen 2012 und 2019 um 
rund 6 Prozent von 309 auf 291 
Quadratmeter. Es wäre nun 
kontraproduktiv, in diesen 
wirksamen Prozess einzugrei-
fen. Am 10. Februar stimme 
ich gegen die Zersiedelungs-
initiative.
Christine Bulliard-Marbach, 
Nationalrätin CVP, Ueberstorf

Auch Städte wären die  
Leidtragenden
«Grüne Magistraten gegen Städtever-
band» – FN vom 29. Januar 2019

Die Vertreter der Grünen in 
den Gemeindeexekutiven 
täten besser daran, sich auf 
ihre kommunale Politik zu 
beschränken, als sich für die 
Zersiedelungsinitiative 
einzusetzen. Vielleicht haben 
sie einfach noch nicht ge-
merkt, dass sie bei Annahme 
der radikalen Einzonungs-
stopp-Forderungen die 
Leidtragenden wären. Sie 
verlieren ihre raumplaneri-
schen Kompetenzen und 
werden sich künftig in 
mühsamen Abtauschgeschäf-
ten von Restbauzonen auf-
reiben. Nicht umsonst hat der 
Städteverband die Nein-Parole 
ausgegeben. Ich stimme Nein 
zur Initiative.
Otto Loetscher, Ammann, Plaffeien

«Die EU wäre  
gut beraten, dem  
Schweizer Wunsch 
nach einem starken 
Lohnschutz Folge  
zu leisten.»


